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Mit Blechgewalt und Balgekstase
Die Gruppe Donnerbalkan begeisterte mit einer Mischung aus Volksmusik samt einer Portion Hip-Hop und Funk

Ja: Wenn Donnerbalkan aufspielt,
wird es laut. Es donnert sozusagen. Die
Musiker selbst nennen es Blechgewalt,
Saitentanz und Balgekstase und wo die
Band aufspielt, da mischen sich heiße
Balkanbeats mit überdrehten Polka-
rhythmen, ein bisschen Volksmusik mit
einer Portion Hip-Hop und Funk. Alles
wird gemixt und durch den Fleischwolf
von Donnerbalkan gedreht.

Donnerbalkan ist eine zehnköpfige
serbisch-bayerische Band, deren Mit-
glieder alle von der Hochschule für
Musik und Theater München kommen.
Die Idee zur Band entstand ursprüng-
lich nach einem Faschingskonzert, was

aus einer Laune heraus geboren wurde,
hat sich aber mittlerweile zu einem ge-
fragten Act der Balkanszene entwi-
ckelt, von dessen Qualitäten sich jetzt
auch die zahlreichen Besucher der
Weingartner Musiktage überzeugen
konnten, die sich in einem geräumigen
Gewächshaus einer Ortsansässigen
Gärtnerei schon morgens einfanden,
um sich in den Tag befeuern zu lassen.

Das klappte ganz wunderbar. Mit
überwiegend eigenen Stücken, etwa
über ihre Stammkneipe in München
oder übers Radfahren, bliesen, sangen,
strichen und trommelten die jungen
Musiker den begeisterten Zuhörern die

Gehörgänge frei. Mit einer Musik, die
ins Blut und in die Beine ging. Dabei
erwiesen sich Fabian Böglsack und Al-
joscha Zierow an den Trompeten, Anna
Ziegelmeir und Julia Gruber an den
Posaunen, Jutta Keeß am Helikon, Gei-
ger Felix Weber, die Schlagzeuger
Christian Bernt und Tilmann Eispert,
sowie die Akkordeonistin Franziska
Kaupper als ausgefuchste und virtuose
Musiker, die neben rasanten solisti-
schen Ausflügen und vertrackten
Rhythmen auch den idealen Hinter-
grund für ihre Sängerin Katharina
Guglhör lieferten, die mit viel Charme
und noch mehr Gesangskunst die

Frontfrau abgab. Über zwei Stunden
rissen Donnerbalkan ihr Publikum von
den Sitzen und zu Begeisterungsstür-
men hin. Mancher Zuhörer dürfte da
zum Fan geworden sein. Schnelle
Brass-Syncopations schmiegten sich an
emotional aufgeladene Geigenkantile-
nen, und dass man mit dem Helikon,
eine besondere Form der Tuba, nicht
nur im Musikantenstadl gefragt ist,
sondern damit auch wunderbar fetzige
und rockige Bassläufe spielen kann,
wird dem einen oder anderen auch neu
gewesen sein. Selbstverständlich ließ
man Donnerbalkan nicht ohne eine
ausgiebige Zugabe gehen. Jens Wehn

Zum Schwingen und Vibrieren gebracht
Kammermusik im Autohaus: Das Trio Karénine spielte Werke von Haydn, Beethoven und Schumann

Das Festival „Weingartner Musiktage
Junger Künstler“, vor 33 Jahren er-
dacht und dieses Jahr zum 28. Male ge-
feiert, hat sich zu einem kulturellen
Glanzlicht entwickelt, das über die
Grenzen der Region erstrahlt. Zu sei-
nen Besonderheiten gehören Konzerte
an ungewöhnlichen Orten, etwa der
jüngste Kammermusikabend mit dem
„Trio Karénine“ im Autohaus Morr-
kopf, zwischen Autoreifen und Öldosen
sozusagen. Doch ein Ensemble, wie die
Geigerin Anna Göckel, der Cellist
Louis Rodde und die Pianistin Paloma
Kouider es formieren, kann selbst eine
solch eher nüchtern-technische Umge-

bung zum Schwingen und Vibrieren
bringen. Die drei Musiker, jüngst Preis-
träger beim Mün-
chener ARD-Wett-
bewerb, eint die
Liebe zur russi-
schen Literatur,
daher der auf Tols-
tois Meisterwerk
weisende Ensemblename. Sie eint aber
auch ein zupackendes, sich wie blind
verstehendes Musizieren. Dies erwies
sich bereits bei Joseph Haydns Klavier-
trio C-Dur Hob. XV:27, dessen Kopf-
und Mittelsatz mit akzentuierter Ak-
kuratesse entstanden und dessen Fina-

le einem fast ungestümen Tollen glich.
Beethovens Trio op. 70, Nr. 1 gelang

dem Ensemble mit
einem von explosi-
ven Unisoni be-
stimmten Kopf-
satz-Allegro, dem
der rätselhaft ver-
innerlichte,

schwermütige, von intensiven Dialogen
zwischen den Instrumenten durchbro-
chene Mittelsatz folgte. Diesem geis-
terhaft verhangenen Satz ließen die
Musiker ein gelöst dahinsprudelndes
Finale folgen. Leidenschaftlich bewegt
ging das Ensemble Schumanns d-Moll-

Trio op. 63 an, versah den Kopfsatz mit
jähen dynamischen Wendungen, um
sich im folgenden Scherzo in einen
wahren Rhythmusrausch zu stürzen.
Expressiv gelang auch der langsame
dritte Satz, mit herrlichen Streicher-
kantilenen durchsetzt, bevor die Musi-
ker mit dem wahrhaft feurigen Finale
Schumanns Meisterwerk krönten.

Der begeisterte Applaus der Zuhörer
wurde mit Fazil Says „Space Jump“ be-
lohnt, mit dem der türkische Kompo-
nist seine Gefühle während der Fern-
sehübertragung des Stratosphären-
sprungs von Felix Baumgartner in No-
ten setzte. hc

Erotisch lockende Außenseiterin
Shakespeares „Dark Lady“: Senta Berger im Festspielhaus Baden-Baden

Charmant, charmant! In den Genuss
eines bedächtigen und stimmungsvollen
Glanzlichtes kam das Publikum des Ba-
den-Badener Festspielhauses bei einer
ganz besonderen Literaturveranstal-
tung. Denn für den Abend „With Shake-
speare in Love – Sonette für die ,Dark
Lady’“ standen nicht nur die Philhar-
monie Baden-Baden und ihr Dirigent
Pavel Baleff, sondern auch die große
Schauspielerin Senta Berger. Diese rezi-
tierte vor 700 Besuchern aus jenen Ende
des 16. Jahrhunderts entstandenen fast
30 Sonetten Shakespeares, die sich an
eine geheimnisvolle Dark Lady richten.
Einer für damalige Zeitverhältnisse ha-
bituellen wie sozialen Außenseiterin, die
es dem Autor wohl gerade deshalb auch
erotisch angetan hatte. Berger: „Ein

schlechter Ruf machte eine Frau für
Shakespeare interessant.“

Die durchaus delikaten Sonette enter-
ten in manchen Ausdrücken damals die
Bereiche der Pornografie, was Berger zu
betonen wusste. Dennoch ging es bei
weitem nicht nur um Lust und Provoka-
tion, sondern auch um Liebe, Vertrauen
und Abhängigkeiten der Menschen an
sich, sei es in Glück oder Zerstörung.
„Liebe traut dem Schein, auch wenn sie
lügt“, wusste Berger zu raffen. Hinzu
gab das Orchester so schmeichelnd wie
gefällig bekannte Stücke aus Shake-
speare-Adaptionen von Walton, Dvořák,
Berlioz, Verdi und Tschaikowsky. Diese
Umrahmung gelang vor allem deshalb,
weil sie trotz bewährter und populärer
Versatzstücke wie Berlioz’ „Scène
d’amour“ aus „Romeo und Julia“ oder
Tschaikowskys gleichlautender Fanta-
sie-Ouvertüre mit den Worten Shake-
speares spielen konnten, ohne sie gänz-
lich zu erdrücken. Mal wuchtig, ver-
spielt, irr; dann wieder zärtlich und

sanft verendend. Die Gemengelage
überzeugte, gerne ließ sich der Zuhörer
auf diesen Ritt mit ein. Berger, in einem
zurückhaltenden, schwarzen Kostüm,
sprach tadellos, wobei sie erst nach der
Pause alle Varianten des Vortrags aus-
schöpfte. Zu Gehör gebracht wurden
deutsche Übersetzungen, deren Sinn-

lichkeit freilich hinter dem Original zu-
rückblieb. So verdeutlichten jene Mo-
mente, wenn Senta Berger einzelne Sät-
ze auf Englisch rezitierte, welches Po-
tenzial diese Lesung gehabt hätte und
wie überzeugend die Künstlerin mit ih-
rem Format diese Herausforderung ge-
tragen hätte. Matthias Dreisigacker

AUS SHAKESPEARES SONETTEN rezitierte Senta Berger, begleitet von der Philharmonie
Baden-Baden unter Leitung von Pavel Baleff. Foto: Kremper

Stimmungsvolles
Glanzlicht

MEISTERCHOR darf sich der Kammerchor des Karlsruher Helmholtz-Gymnasiums nennen. Das von Stephan Aufenanger geleitete
Ensemble ersang sich zudem den Sonderpreis für Kinder- und Jugendchöre. Bereits am Freitag, 18. Oktober, ist der Chor wieder in
Karlsruhe zu hören: Er gibt ein Benefizkonzert in der Christuskirche. Foto: Staubach

Erfolge beim
Chorwettbewerb

Beim 10. Badischen Chorwettbewerb
des Badischen Chorverbands (BCV) in
Walldorf wurden etliche Chöre aus der
Region prämiert. Meisterchöre sind der
Kammerchor des Karlsruher Helm-
holtz-Gymnasiums (Leiter Stephan
Aufenanger), der Coro Accelerando Eg-
genstein (Leiterin Sabine Neck) sowie
proVOCAL Münzesheim im Sängerbund
Münzesheim (Leiter Matthias Böhrin-
ger). Konzertchor nennen können sich
der Frauenchor Belcanto Eggenstein-
Leopoldshafen (Leiterin Jutta Braun-
Wingert) und Coro Contempi des Froh-
sinn Karlsruhe-Hagsfeld, dessen Leiter
Clemens Ratzel auch den Songcircle der
Chorgemeinschaft Liederkranz Eggen-
stein (Leistungschor) betreut. BNN

PaulKleeinder
Tate Modern

Drei Jahrzehnte des Schaffens von
Paul Klee (1879 bis 1940) präsen-
tiert die Tate Modern in London. Bis
9. März zeigt die Tate Zeichnungen,
Aquarelle und Gemälde aus inter-
nationalen Museen und Privat-
sammlungen. Die Werke sollen Ein-
blick in „Innovationskraft und Ide-
enreichtum“ des Künstlers geben.
Ein Schwerpunkt liegt auf Klees
Lehrtätigkeit am Bauhaus. dpa

ZKM-Tagung
zur Bildung

„Niederschwelliger Zugang zur
Bildung – Analysen und Perspekti-
ven mit Neuen Medien“ heißt der
Titel einer Tagung im ZKM Karls-
ruhe, die heute zwischen 10 Uhr
und 16 Uhr fünf Vorträge bietet. Ab
19 Uhr werden bei einer öffentli-
chen Abendveranstaltung mit Rita
Süssmuth, Bundestagspräsidentin
a. D., Fragen der Bildungs- und In-
tegrationspolitik erörtert. BNN

Schnelle
Finger

Auftakt in Karlsruhe

Auch bei den „Karlsruher Meisterkon-
zerten“ ist es so weit: Mit einem Klavier-
rezital der chinesisch-amerikanischen
Pianistin Claire Huangci begann die
neue Saison im Konzerthaus. Die An-
kündigung las sich vielversprechend:
Unter anderem kann Huangci einen ers-
ten Preis beim internationalen Chopin-
Wettbewerb Darmstadt 2009 und einen
zweiten Preis beim ARD-Wettbewerb
2011 (damals unter ihrem rein chinesi-
schen Namen Tori Huang) vorweisen.

In Mendelssohn Bartholdys fis-Moll-
Fantasie op. 28 bestätigten ihr sehr kon-
zentriertes und präzises Spiel, schöne
Phrasierungen sowie ihr angemessen
agiles, flinkes Spiel zunächst diese
Preiswürdigkeit. In den nachfolgenden
Werken glänzte sie zwar auch mit
schnellen Fingern und äußerst behän-
dem Spiel, jedoch gelang ihr hier meist
keine inhaltlich überzeugende mehr; ihr
oft nur auf äußerliche Virtuosität und
rasante Tempi reduziertes Spiel ließ den
Zuhörer nicht am geistigen Gehalt der
Stücke teilhaben.

Im Eröffnungssatz von Beethovens Ap-
passionata störte bereits ihr zu hastiges
Spiel. Das Thema des Andante geriet
ebenfalls zu schnell und klanglich zu
gleichförmig; lediglich in dessen Varia-
tionen bot Huangci einige schöne Mo-
mente. Durch das Finale raste Claire
Huangci dann nur so hindurch, das
Schluss-Presto geriet zur teilweise un-
verständlichen Karikatur – Gewichtig-
keit und das bisweilen auch cholerische
Temperament Beethoven’scher Tonspra-
che suchte man vergebens.

Schön und feinsinnig gestaltet präsen-
tierte sie im Anschluss Chopins „Andan-
te spianato“, verfiel jedoch in der dazu-
gehörigen Es-Dur-Polonaise in eine
häufig verspielt-enervierende (statt ele-
gant-vornehme) Gestik.

Von dieser Nervosität war leider auch
Franz Liszts hochvirtuose Paraphrase
über Wagners Tannhäuser-Ouvertüre
geprägt; zu schnelles, auch oberflächli-
ches Spiel und zu wenig ausgestaltete
Übergänge und Details ließen die Vir-
tuosität hier zum Selbstzweck werden,
anstatt dem spieltechnisch horrend
schweren Werk zu dienen. Das Publi-
kum zeigte sich ob Huangcis Virtuosität
zwar begeistert, jedoch hörte man auch
kritische Anmerkungen unter den Zu-
hörern. Deplatziert wirkte zudem auch
eine der Zugaben, ein sehr simples Kla-
vierstück aus dem Film „Die fabelhafte
Welt der Amélie“, das sich leider in kei-
ner Weise mit Chopin oder Liszt verein-
baren ließ. -hd.

„Verdi im Visier“
Hamburger Staatsoper bringt drei Frühwerke

Beim spektakulären „Wagner-Wahn“
im Mai dirigierte Hamburgs Opernin-
tendantin Simone Young alle zehn
Hauptwerke von Richard Wagner in nur
drei Wochen. Nun stemmt die australi-
sche Dirigentin im Oktober ein weiteres
Marathon-Projekt: Mit „Verdi im Vi-
sier“ präsentiert die Staatsoper zum
200. Geburtstag von Giuseppe Verdi
(1813 bis 1901) mit „La Battaglia di
Legnano“ (20. Oktober), „I due Foscari“
(27. Oktober) und „I Lombardi“ (10. No-
vember) drei frühe Opern als Neupro-
duktionen in drei Wochen.

„Diese Stücke sind so gut wie unbe-
kannt und enthalten herrliche Chorsze-
nen, grandiose Duette, packende Finali,
geheimnisvolle Verschwörungsszenen.
Ich glaube, man kann sich ein Leben
lang mit Verdis Werken beschäftigen
und immer noch überrascht werden“,
sagt Young.

Für die Recherche ist die 52-jährige
Dirigentin eigens ins Ricordi-Archiv
nach Mailand gefahren, um die Origi-
nalpartituren zu studieren. „Fragen zu
Artikulation, Phrasierungen, Dynamik
sind bei Verdis Frühwerken schwer zu
beantworten. Denn vieles, gerade was
Artikulation und Phrasierung angeht,
ist nicht konsequent durch alle Stimmen

notiert, und das empfinde ich als beson-
ders faszinierend“, erzählt Young. Vieles
von dem, was später in gedruckte Parti-
turen übernommen wurde, entspricht
manchmal eher der Meinung von Ver-
lagsleitern oder Redakteuren.

Wie alle großen Werke Verdis seien die
drei Opern zunächst einmal fesselndes
Familien- und packendes Polit-Drama :
„La Battaglia di Legnano“ (Die
Schlacht von Legnano, 1849) war Verdis
Antwort auf den Risorgimento, die Ein-
heitsbewegung der Italiener, die dem
Revolutionsjahr 1848 folgte. Das Eifer-
suchtsdrama spielt vor dem geschichtli-
chen Hintergrund des Sieges einer klei-
nen lombardischen Armee über Fried-
rich Barbarossa. „I due Foscari“ (Die
beiden Foscari, 1844) basiert auf einem
Vater-Sohn-Drama von Lord Byron. In
„I Lombardi alla prima crociata“ (Die
Lombarden auf dem ersten Kreuzzug,
1843) stehen sich zwei Brüder vor dem
Hintergrund des ersten Kreuzzugs ge-
gen die Muslime in einem Streit gegen-
über.

Inszenieren wird die „Trilogie“ der
amerikanische Regisseur David Alden,
der hierzulande mit Händel- und Wag-
ner-Opern an der Bayerischen Staats-
oper bekannt wurde. dpa


